
 
Zwischen Äräw Schabbat und Äppelwoi  
Rückblick auf das NAGiD-Wochenende in Frankfurt am Main 12.-14. September 2008 
 
von Katja Beißwänger 
 
 
Zwischen Äräw Schabbat und Äppelwoi - schon der Titel verweist auf den weiten thematischen 
Bogen dieses Wochenendes, welcher von Diskriminierung und Verfolgung im Dritten Reich zur 
israelischen Gegenwartskunst reichte. Die beiden Hauptprogrammpunkte waren die Begegnung 
mit Marlies Flesch-Thebesius und der Besuch der Ausstellung „Access to Israel“.  Gemütliches 
Beisammensein und vergnügtes Miteinander kamen natürlich auch nicht zu kurz.  Den Äppelwoi 
jedoch haben am Ende nur zwei Teilnehmer probiert – der Rest blieb beim vertrauten Traubenwein 
und Federweißer. ;-)  

 
Marlies Flesch-Thebesius ist heute 85 Jahre alt,  Journalistin, 
Buchautorin und pensionierte Pfarrerin.  Sie stammt aus einer 
alteingesessenen Frankfurter Famile mit jüdischen Wurzeln und 
erzählte uns aus ihrer Familiengeschichte.  Besonders beeindruckte 
mich die große Entwicklung in Frau Flesch-Thebesius' Biographie:  
Als junges Mädchen und Frau im Dritten Reich hatte sie kaum 
Interesse an Politik und auch die Anteilnahme an dem Schicksal 
jüdischer Mitbürger inklusive eigener Verwandte war gering.  Erst 
später wurden die jüdischen Wurzeln von Christentum und Kirche für 
sie wichtig, engagierte sie sich für die Aufarbeitung des Dritten 
Reiches und wurde sie politisch aktiv. 
 
Zwischen dem Ende des ersten Weltkrieges und der 

Machtergreifung der Nazis war die Familie Flesch-Thebesius eine ganz typische gutbürgerliche 
Familie.  D.h., die Gesinnung war nationalistisch-militaristisch, antisemitisches Gedankengut 
alltäglich, politische Verhältnisse und Entwicklungen wurden kritiklos akzeptiert. Selbst als im 
Dritten Reich der Vater als „Halbjude“ nicht mehr als Chirurg im Krankenhaus arbeiten durfte und 
der Bruder die Schule wechseln musste, Wohlstand und gesellschaftliches Ansehen der Familie 
immer mehr abnahm, änderte sich nichts an der unkritischen bis apathischen Haltung von Frau 
Flesch-Thebesius gegenüber der Diskriminierung und Verfolgung der jüdischen Mitbürger.  Als 
Grund dafür nannte sie, dass die jüdischen Wurzeln keinerlei Rolle für die Identität der Familie 
spielten – Zitat: „Wir waren keine Juden, wir waren evangelisch!“ Auch hatte die Familie fast 
ausschließlich Kontakt zu den Familienmitgliedern, die „Mischlinge“ waren wie sie.  Dieser Mangel 
an Anteilnahme der Familie Flesch-Thebesius war ja leider nicht die Ausnahme – auch die Kirchen 
kümmerten sich auf offizieller Ebene in keinster Weise um das Schicksal ihren eigenen Mitglieder 
jüdischer Herkunft.  
 
Marlies Flesch-Thebesius’ Buch „Hauptsache Schweigen. Eine Familiengeschichte" ist eine 
fesselnde Lektüre. Eine Neuauflage wird im Oktober erscheinen. 
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In der Ausstellung „Israelische Gegenwartskunst“ gefielen mir besonders die Fotos von Adi Nes.  
Menschen aus Randgruppen der heutigen israelischen Gesellschaft stellen bekannte biblische 
Geschichten in Anlehnung an klassische Gemälde dar.  Das Foto unten zum Beispiel lehnt sich an 
Caravaggios  Gemälde „Abendmahl in Emmaus“ an und ist in einem Obdachlosenheim  
aufgenommen worden.   
 
Beim zweiten Hinsehen erschließt sich noch der Bezug zu einer anderen Geschichte (Tip: Die 
Männer essen keine Brote, sondern ...??. 
 

 
 
Auflösung des Bilderrätsels beim nächsten NAGiD-Treff am Wochenende 6.-8. Februar 2009 in 
Leichlingen, zu dem wir ganz herzlich einladen! 
 
 


